
ARLIN LULIHER BER DIE NACHSTENLIEBE

Auszug aus selıner Auslegung der EpistelZ Sonntag ach Epiphanias
(|Röm 3, N — 10) in der »Fastenpostille« VO  m}

Seid nıemand schuldig, außer da{fß ihr euch untereinander liebt;
denn WCI den andern 16 der hat das Gesetz rtüllt Denn W as da gesagt
ist »I Iu sollst nicht ehebrechen. Du sollst nicht oten u sollst nicht
tehlen Du sollst eın talsches Zeugn1s geben iıch soll nichts gelüsten«,
und e1n anderes ot mehr 1st, das wird 1n diesem Wort ZUSaMINCNSC-
taßt )1Du sollst deinen Nächsten lieben W1e dich selbst.« |DITIS 1e tut
dem Nächsten nichts O0SEeSs SO 1st 1U  3 die Liebe des (:esetzes Erfüllung.

DIe 1e als Inhalt des (sesetzes

Zu SO ist 1U  3 dieses Gebot der Liebe e1in 1(111‘Z€S und ein langes ebot, eın
eINZ1IgES und viele Gebote Es 1st eın und alle Gebote. HTZ
und eINZ1Ig 1st CS 1n sich selbst und seiINe uslegung chnell ertaßt ber lang
und viel 1st CS iın ezug auf die Ausübung, denn c5 umschließt und be
herrscht alle Gebote Und Cc5 1st Sal eın Gebot, WCCLN 11a die aten
ansieht. Denn hat keine e1ıgene, besondere -FaC die ausdrücklic geNaNNtTt
wird. ber c5 ist alle Gebote deshalb, weil die aten aller Gebote seiINe
aten sind und F1a sollen. aher hebt das Gebot der Liebe alle Gebote auft
und stellt doch alle Gebote auf Das alles deshalb, WIT W1SsSsen und lernen
sollen, eın ebot, keine T aft welılter halten oder beachten als SOWEeIlt
die Liebe ordert Weil WITr LU  w} nicht ohne Tätigkeit auf der Erde eın sollen
und können, MuUussen auch mancherlei Gebote SEe1IN, wodurch die Taten
festgelegt sind; jedoch 5  J dafß die Liebe ihre Macht behält und Oberherr sSEe1
ber solche Gesetzgeber und efiehlt, die 1laten lassen oder einzubezie-
hen, WeNnNn CS ihr dient, und keine Jat unterbleibe oder VOT sich gehe, sS1e
wolle S1Ee denn

Das aßt uLls einem uhrmann lernen. er hat Pferd und Wagen 1m
aum ach seinem Willen. Wenn L11U  m; derselbe wollte damit zufrieden se1N,
da{fß die Pferde m aum gıingen und wollte nicht auf den Weg sehen, damit
D eT! aum und agen ach dem Weg lenkt, da würde das Fuhrwerk ar
bald mıt Rodßs, agen, aum und Fuhrmann Boden liegen und etwa 1n
einer Pfütze ersaufen oder ber tOoc und Stein den als rechen Wenn
aber klug 1st, da{fß CT das Fuhrwerk allezeit und überall ach dem Weg
lenkt und sieht, CS der Weg mMag oder nicht INas zulassen, tährt 5} richtig
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Welcher aber gerade 4A4 US fahren will, der 1st der »kluge« Fuhrmann, der den
Weg ach dem agen lenken will, und der Weg soll sich ihm fügen, WwW1€e se1n

11l Da wird CT ohl sehen, wWw1e fein CS retten wird.
Ebenso geht c5 ZWE die CHtTe ach dem esetz und Iun regıeren

111 und nicht die (Gesetze ach den Leuten, eben w1e der Fuhrmann den
Weg ach dem agen ausrichtet. Nun ist 65 wahr, da{(ß sich der Weg oft fein
ach dem agen richtet, WCI1L1I1 CI geradeaus geht ber umgekehrt geht CT

zuweilen Tumm und uneben, da 111 wahrlich den ach sich
gekrümmt und uneben en SO mu(ß CS Ja se1n, da{fß die Leute sich ach
dem esetz und 1Iun richten, 631e können und für sS1e i1st ber
umgekehrt, WenNnn C ihnen schädlich 1st, soll wahrlich das esetz sich
beugen und nachgeben und der Regierende klug se1n, da{fß ß der Liebeaı
lasse und dieCund (‚esetze uthebe LDarum auch die Weltwei-
SCIL, prudentia oder Vorsichtigkeit oder Bescheidenheit w1e CS die
Geistlichen NeENNCIH se1 er Tugenden Fuhrmann und sS1e MUSSe alle
Tugenden beherrschen.

Und 1111l liest iın den » Vıtae Tum«, die Vater einmal zusammenka-
MC  - Und als sich ihnen die Trage erhob, welche ohl die delste A at

sel, und der eine dies, der andere das, der VO eten, der VO Fasten sprach,
ZSchlufßß der heilige Anton1us, da{fß allen Taten und Tugenden

Bescheidenheit die beste se1 und e1ın sicherer Weg ZU Himmel USW ber
das alles i1st och e1ın kindischer und weltlicher Sınn SCWESCH VON den
eıgenen und selbst erwählten „ten Fın Christ greift anders und frischer
drein und folgert, da{f(ß weder Bescheidenheit och Unbescheidenheit
VOI (SO gilt, sondern allein der Glaube und die 1e {DIie Liebe aber i1st der
Fuhrmann und die rechte Bescheidenheit 1n göttlichen guten aten; die da
1immer auf des Nächsten utzen und Vorteil sieht w1e die Bescheidenheit

den weltlichen Tugenden auf den allgemeinen utzen sieht und die
(:;esetze danach en 1 J)as se1 davon

DIie 1e als Erfüllung des (Gzesetzes

Hıer erhebt sich eiıne Trage, wWw1e das wahr SeT, da{fß die Liebe das (iesetz
erfüllt, die Liebe doch 1Ur eıne Frucht des Glaubens 1st. SO haben WI1ITr 11U'  5

oft geSagT, da{ß allein der Glaube Christus die Sünde vertilgt und gerecht
macht und dem esetz Wıe reimen sich diese Aussagen mıtelinan-
der? Und tatsächlich spricht Christus auch Matth TL »Was ihr wollt,
dafß euch die eute tun sollen, das tut ihr ihnen auch; denn das ist das (Gesetz
und die Propheten.« Damlıit bezeugt auch, da{fß die Liebe ZU Nächsten
sowohl das Gesetz als auch die Propheten rtüllt Und Matth 52 30%: » Du



sollst lieben Gott deinen Herrn und deinen Nächsten WwW1e dich selbst. In
diesen zwel Geboten ängt das (Gesetz und die Propheten.« Was 1st da

halten VO eiligen Paulus Rom 3, » WIr richten das Gesetz auf durch
den Glauben«, ebenso (Röm 34581 » WIr halten dafür, daf der Mensch
gerecht werde durch den Glauben, ohne Werke des Gesetzes«, und
Röm D E »J Jer Gerechte wird se1nNes auDbDbens leben«?

Antwort Wıe WIT oft gesagt aben, Glaube und Liebe mua unter-

scheiden, der Glaube auf die Person und die Liebe auf die 1laten gerichtet
ist Der Glaube vertilgt die Süunde und macht die Person angenehm und
gerecht. Wenn aber die Person angenehm und gerecht geworden 1st, wird ihr
der Heilige Gelst und die Liebe gegeben, dafß sS1e Ciutes mi1t ust fut Nun
ist die Art des Gesetzes, dafß C555 die Person angreift und solche guten afen
VO  3 ihr ordert und nicht ablassen will, c5 habe s1e denn. Andererseits
vCcImMaSs die Person solche Aten nıcht ohne Ge1list und 1e Daher wird sS1e
durch (Gjesetz gedrängt, sich erkennen, W as ihr €  € und weıter
denken, nämlich, da{fß S1e selbst auch VO anders werde, damit sS1e dem
esetz enugen kann Denn das (Gesetz drängt nicht art auf die Person
als auf die aten; Ja c5 ordert 1L1UT die aten und schweigt ber die Person
und aßt die Person den gefIorderten LTaten merken, w1e auch sS1e selbst
eine andere Person werden mufß Wenn aber der Glaube kommt, macht R

eiINeEe solche Person, die die VO Gesetz geIiorderten aten hervorbringen
kann, das heißt dann, das (iesetz ertüllt

Darum redet der heilige Paulus fein und S W1€e die Sache
ertordert. as (G:esetz Oordert laten VOI der Person und wird auch Ar
Taten erfüllt, da{ß 1111l eigentlich nicht kann »[Der Glaube
erfüllt das GesetZz«, wiewohl der die Person zurichtet und macht, dafß s1e CS

ertfullen kann, weil das (‚esetz nicht die Person, sondern die aten VOIl der
Person fordert, das damit gleichwohl betont und merken gibt, die Person
MUusSse anders werden, WEn S1e solche Jaten erreichen will, weil sS1e fühlt,
da{fß S1e solche erke nicht erreichen annn mgekehrt machen auch die
Liebe und die atfen die Person nicht anders och gerecht, sondern die
Person mu{( gerecht und anders geworden se1nN, WE sS1e lieben und
JTaten tun soll, doch zeıgen s1e gleichwohl und beweisen, dafß die Person
gerecht und anders geworden 1st, weil solche Taten nicht geschehen OÖnn-
ten, Wn die Person nicht schon ohne unund gerecht ware.

[ DIies i1st darum geredet, da{fß 11an die rechte Art und Eigenschaft des
Gesetzes, des Glaubens und der 1€e merke und einem jeden se1ine E1igenart
lasse und die Sprüche der Schrift danach richtig und entsprechend verstehe,
nämlich, der Glaube gerecht macht, aber doch das Gesetz nicht riuHt
Die 1€e macht nicht gerecht, rftullt aber doch das esetz IDEN Gesetz
ordert die 1€ und die Taten und die Person nicht. Die Person Spur



das Gesetz wohl, aber die 1€e Spur c5 nicht. Denn ebenso w1e VOT dem
Glauben das (iesetz die aten ordert und eben damit e1in Zeichen i1st und
erkennen gibt und feststellt un! damit überführt, dafß die Person ohne
Glauben und nicht gerecht 1st, erfüllt ach dem Glauben die Liebe das
(‚esetz und 1st auch eiIn Zeichen und beweist, da{ß die Person Clauben hat
un gerecht ist, da{(ß also sowochl das (:esetz als auch die Liebe Zeugen der
Person Sind, ob S1e gut oder böse 1st Das (ijesetz i1st VOI dem Glauben euge,
da{iß die Person nicht gut 1St; die Liebe ist ach dem Glauben Zeuge, dafß die
Person gerecht 1st arum spurt die Person das (‚esetz ohl VOT dem lau-
ben, weil sS1€e€ nicht hat, W Aas das Gesetz fordert, obwohl das Gesetz nicht die
Person, sondern die AT ordert. ber die LTLaten und die Liebe spuren das
(Giesetz nicht, weil S1e selbst die Erfüllung Sind.

Obwohl 1U  aD} der Glaube das Gesetz nicht erfüllt, hat doch das, womıt c5

ertüllt Wird; denn erwirbt den (e1st und die ieDe, womıt 6S rfüullt wIird.
Umgekehrt, obgleic. die Liebe nicht rechttertigt, beweist sS1e doch das,
WwWOom1 die Person gerecht 1st, namlich den Glauben. Undd, w1e 1er
der heilige Paulus selbst davon redet »{ JIIie Liebe ist des (s;esetzes Erfül:
lJung«, als wollte )1ES ist 1ne andere Rede, des Gesetzes Erfüllung
se1n un!: des (Gesetzes Erfüllung machen oder geben.« |DITS Liebe rfüllt
das esetz; da S1e selbst die Erfüllung 18f: ber der Glaube rtüllt das
(esetz >  g da{ß CT darreicht, womıt erfüllt wird. DDenn der Glaube liebt und
1st tatıg, W1e Gal 5,6 Sagt » [ Jer Glaube 1st atıg durch die j1ebe.« Das
Wasser den KTrug, der Schenk auch den Krug, das Wasser durch sich
selbst, der Schenk durchs Wasser [ )as nNnNannten die Sophisten 1n ihrer Spra-
che »„eftfective et formaliter implere« tatsächlich und tormal er  en

SO bleibt der Glaube der Tater und die Liebe bleibt die Tat Nun ordert das
(‚esetz die Jat und ZWI1N, damıit den ater; da{fß CT anders werde. Darum
wird c5 miıt der lat erfüllt, die doch der Tater tun mufß Und damit verwirtt
der heilige Paulus der Sophisten I1raume, die VOIl der 1e reden, dafß S1e
voneinander unterscheiden die außerliche Tat und die innerliche G(EeEWOgen-
eıt und sprechen, die Liebe sSe1 eine innerliche Gewogenheit und habe den
Nächsten lieb, WCCI1I11)1 S1€e ihm innerlich (sutes gönnt Dıiı1e Taten 1NECILNEN sS1e
aber der Liebe Frucht us  z [J)as lafß dahinfahren. Hıer siehst du, da{ß der
heilige Paulus die 16 nicht 1Ur Gewogenheit NeNNT, sondern
Wohltat, und dafß der Glaube un die Person der ATr und der Ertüller des
Gesetzes bleiben, w1e CI spricht: » Wer den anderen liebt, hat das Gesetz
erfüllt«, un: die Liebe sSE1 die lat und die Erfüllung. Wıe ST auch Sagt: »DIe
1e€ ist des (esetzes Ertüllung.



ED DIie Gottesliebe als Liebe Nächsten

Fın anderer INnas agen » W1ıe 1st die Liebe ZU Nächsten des Gesetzes
Erfüllung, WI1ITr doch auch (:ott ber alle 1inge, auch ber den Nächsten
lieben sollen? « Antwort as hat Christus selbst aufgelöst, da G1

Matth 2  J spricht, das andere ebot sSe1 dem ersten gleich und mache aus
der Liebe CzGtt und dem Nächsten gleiche 1e Und das darum:

ufs © weil (iott Werk und gute lat nicht braucht, sondern CT
hat unls damıit ZU Nächsten gewlesen, WITr demselben Cun, W as WIT
(iott tun wollten. Er bedarf nicht mehr, als dafß an ihm glaube und für C2Of#
halte Denn auch sSE1INeE Ehre, redigen und Loben und Danken geschieht auf
en darum, dafß der Nächste adurch bekehrt und (Giott gebrac. werde.
Und heißt doch auch es Gottesliebe und geschieht auch (:ott zuliebe,
aber allein dem Nächsten Zzunufze und

ufs zweıte hat CSOft die Welt ZUT Narrın gemacht und 111 hinfort auch
unter dem Kreuz und Elend geliebt se1IN, W1e der heilige Paulus Ssagt

KOr 1,21 »Weil die Welt DE ihre Weisheit (C2Otf 1n selner Weisheit
nicht erkennt, hat 6S ihm gefallen durch törichte Predigt selig machen die
Gläubigen. Darum hat T sich selbst auch dem Kreuz 1n Tod und Jammer
gegeben und dasselbe all den Seinen auferlegt, da{fß WCI vorher hat (ZOft nicht
lieben wollen, da 61 ssen, Trinken, C.At und Ehre gegeben hat, der mu{f(ß
ihn Jetz lieben 1ın unger und ummer, ın Unglück und Schanden, daß also
alle Taten der Liebe auf die elenden, bedürftigen Nächsten gerichtet se1ın
sollen. Lort soll 11A1 CZOft tinden und lieben, dort sol]3 ihm dienen und
Gutes tun WCI ihm Gutes tun und ihm dienen 111 da{fß das VOIl

der Liebe CGiottes Sanız und Sal herunter iın die Liebe ZU Nächsten verlegt
1St

Damıit ist 1U  } den haltlosen und flatternden (Gielistern gewehrt und ihnen
e1INn Ziel gesetzt, die Ciott allein 1n großen herrlichen Dıingen suchen, trach-
ten ach se1iner Größe und bohren 3ITC den Himmel und meınen, ihm
dienen und lieben 1ın olchen erhabenen Stücken, unterdessen vertehlen
sS1e ih und lassen ih: 1er auft Erden in dem Nächsten vorübergehen,
1n dem geliebt und geehrt werden ll arum werden S1e Jungsten
Tag hören Matth SA »Ich bin hungrig SCWESCIL und ihr habt mich nicht
gespelst« us  z Denn CT hat sich darum der göttlichen Gestalt entäußert und
die knechtische Gestalt AdNSCHOININCN, damit unNnsere Liebe ih:
herunterziehe und auf den Nächsten richte. Wır aber lassen dieselben 1er
liegen und en währenddessen 1n den Himmel und wollen grofße Gottes-
liebe und Gottesdiens; vortaäuschen.



Das Liebesgebot

Zu 9| Wıe die Liebe das Hauptstück aller (Giesetze 1st, ist ZUST Genuge geESagT,
da{fß S1€e alle solche Gebote ıIn eiInNemM zusammenfaÄt, weil S1e auf nichts mehr
achtet; als dem Nächsten nutzen und nicht chaden Außerdem lernt
S1e daraus Sal fein, wodurch S1€e utzen stiftet und Schaden meidet, s1e
sieht, WwW1e€e sich der ensch selbst liebt und sich selber Nutz und nicht
schadet, dafß S1e dies ebenso eiInem anderen erwelst. Darum wollen WIT
dieses Gebot 1U  a\ behandeln und sehen, wWw1e€e meisterhaft und vollkommen
CS abgefalst ist Es ze1gt viererlei

IIie handelnde Person

Das erste i1st die Person, die lieben soll, da Y spricht: » [ Iu selbst sollst
lieben.« LJas ist die beste, naächste und delste Person, die 11Aan ZU Tatıg-
se1n bringen kann LDenn Gottes (Giesetz wird niemand für eınen anderen
ertüllen können. er wird für sich selbst erftüllen mussen, w1e Paulus
Cal 65 Sagt »Eın jeder wird SEINE ast Cra  < Und n K Or 5, 10 » Wır
mMUsSsen alle VOT dem Richterstuhl Christi stehen, damit eın jeder seinem
Leib empfange, W1e€e An CS verdient hat, Cc5 sSe1 gut oder bÖöse.« L)Darum heißt
»Ju, du, du selbst sollst lieben.« Lafß nicht einen anderen für dich lieben
LDenn obwohl einer für den anderen bitten kann und soll, da Gott ihm
gnädig se1 und ©  ©: wird doch n1ıemand selig, CI habe denn Gottesot für
sich selbst erfüllt. Darum 1st für jemanden nicht 11UTr bitten, dafß CI ohne
tr.bleibe w1e die Ablafßbuben vorgeben sondern vielmehr, da{fß (r gut
werde und Gottes Gebote halte

DIie Handlungsweise
Das andere 1st die delste Tugend, namlich die Liebe Denn 7 spricht nicht
» Du sollst deinem Nächsten trinken, anzuziehen geben uSW  J
WAas doch auch köstliche guteer sind, sondern: »I Iu sollst ih: lieben.«
DiIie Liebe aber i1st das Haupt, der Brunnen und die Tugend, die alle anderen
ugenden einschließt. Liebe gibt C trinken, anzuziehen; S1e
1rOöstet, erbittet, befreit, hılft und redet. Was soll Inan sagen‘ S1e gibt sich
selbst mıiıt Leib und Leben, mıi1ıt CS und Ehre, mıi1t allen Kräften 1N- und
auswendig für das hin, WAas notwendig und nützlich 1st für den Nächsten,
sowohl den Feind als auch den Freund S1ie behält nichts für sich, mıt dem S1e
nicht dem anderen dient Darum ist mi1t ihr keine Tugend vergleichen,
und Cc5 ann für S1€e auch eın eıgenes, besonderes Werk ausgewählt oder



benannt werden, W1e€e a} das für die anderen einzelnen ugenden Cut, als da
sind Keuschheit, Barmherzigkeit, Geduld, anttmut us  z Dıie 1€e tut
allerlei und leidet auch Tod und en und allerlei auch für den eind,
da{ß der heilige Paulus 1er zurecht sagt »„»Alle Gebote sind 1n dem Wort
zusammengefalßst: ‚Liebe deinen Nächsten.<«

[as Handlungsfeld
[)as dritte ist das alleredelste Handlungsfeld und der Freund, der
lieben ist; das 1st der Nächste ETr pricht nicht: Du sollst den Reichen,
Gewaltigen, Gelehrten, eiligen lieben Neın, die uneingeschränkte 1e
und das allervollkommenste eschränken und verteilen sich nicht
auf ein1ıge ersonen, sondern da ist eın Ansehen der Person LDenn das tut
die falsche, fleischliche Weltliebe, die allein auf die Person sieht und iebt,
solange S1e Nutzen und Hoffnung hat Wenn utzen und Hoffnung 4AUS sind,
1st die Liebe auch 4AU  N ber dieses Gebot ordert die uneingeschränkte Liebe

jedermann, ohne Ansehen, WCI Cr 1St, SE sSe1 ein: oder Freund. Denn
S1e sucht nicht Nutzen och Güter, sondern S1e gibt und £tut Nutzen und
(‚uter. Darum 1st S1e 4A11l tatıgsten und mächtigsten die Armen, Be-
dürftigen, BoOsen, Sünder, Narren, Kranken und Feinde. Denn da findet s1e
dulden, leiden, ertragen, dienen und wohlzutun alle ände voll, alle eıt
Jalle Gelegenheiten bereitet.

Und laflß uUu1ls 1er aufmerksam, wWw1e dieses unls VOT GOtt alle gleich
macht und alle Unterschiede der Stände, Person, Amt und Betatıgung auf-
hebt Denn weil dieses Gebot en und jedem Menschen gegeben ist, mu
e1iIn On1g und urs WE 67 überhaupt eın Mensch ist bekennen, dafß der
armste Bettler und Aussatzıge SeE1IN Nächster und nicht geringer VOT CGott ist,

nicht LLUT schuldig ist, ihm helfen, sondern ihm ach diesem
Gebot auch mıiıt allem dienen, W as O1 hat und VCIMHAS. Denn WenNnn ihn
lieben soll, W1e 1er CSOtt gebietet, Ol1gt, da{ß® CT den Bettler lieber als se1ne
Krone und sSe1IN SallZC>S Königreich haben und, WE 65 der Bettler bedarf,
auch sSe1IN Leben für ihn geben soll Denn G1 1st ihm 1€e schuldig und MUu:
ih: seinen Nächsten sSe1N lassen.

Ist das 1114  - nicht e1in sehr es ebot, das ungleiche Menschen
schön gleich macht? Ist nicht ein wunderlicher T'rost, e1in Bettler
solche herrliche Diener und Liebhaber hat, daß seINer Armut e1in reicher
KOön1g [iensten stehen, seinem Gestank und selinen unden solche
schöne one und sußer Geruch königlicher Pracht sSe1N muf? Wıe
wunderlich sollte CS stehen, WE WIT sehen sollten, W1e Konı1ge und Fur-
StCH, Kön1ginnen und Fürstinnen den Armen, Bettlern und Aussätzigen
dienten, W1e WITFr Von der eiligen Elisabeth lesen? Und Wenn 6S schon



geschehe, ware D ennoch e1in geringes Dıng, 111a11ls Christus hielte.
LDenn CI hat dieses Vorbild un:! ot hoch gesteckt, da{fß ihm keiner Je
gleich un wird. Denn i1st ein On1g der ren ber alle Köni1ge, Ja (:ottes
Sohn selber, ennoch macht (1 sich den argsten Süundern gleich, dient ihnen,

da{fß auch für s1e stirhbt. Wenn P  a gleich zehn Könıge einem Bettler
dienten, ware CS e1n großes Dıng, aber W as ware den Dienst Christi?
S1e muüßten sich schämen und och ihr Dıng ware nıcht wert, da{fß
an 6S ansehen sollte.

Aaraus siehe 11U), W as die Welt 1st, W1e€e weılt S1e nicht 1Ur VO Vorbild
Christi das unerreichbar i1st entfernt 1st, sondern auch VOIN diesemot
Wo sind diejenigen, die dieses Wörtlein kennen und verstehen, W as der
Nächste bedeutet? SO doch auch das natürliche esetz eben w1e dieses
Gebot 1in er Menschen Herz geschrieben steht Denn niemand 1st, der
nicht SpUur und ekennen müßte, CS recht und wahr sel, das natürli-
che (‚esetz spricht »Was du dir getan und gelassenenwillst, das tue und
lasse auch eiINemM anderen.« IBEN Licht eht und leuchtet ın aller Menschen
Vernuntt, und WCI11I) S1e beherzigen wollten, W as bedürften S1€e der Bücher,
Lehrer oder irgendeines (jesetzes? [)a tragen S1e eın lebendiges Buch bei sich
1 TUN! des Herzens, das würde ihnen alles reichlich Was S1e
tun lassen, urteilen, annehmen und verwerten ollten

Nun 1St ebensoviel gESAaLT, habe deinen Nächsten 1eh W1€e dich selbst,
als, W as du dir en willst us  z Denn e1in jeder fühlt, dafß q 111
geliebt un! nicht gehaßt se1ın SO fühlt und sieht r auch, einem
anderen eben asselbe schuldig 1st, daf heißt aber, lieben den anderen w1e
sich selbst. ber böse ust und Liebe vertinstern dieses Licht un! lenden
den Menschen, da{fß ST dieses Buch ın seinem erzen nıiıcht beherzigt und
diesem klaren ebot der Vernuntft nicht olgt Darum mu{ 111a ih: mıiıt
außerlichen Geboten, Büchern, Schwert und Gewalt wehren un zurück
treiben und ih: Se1IN natürliches Licht erinnern und se1n e1igenes Herz
ihm VOT ugen stellen. Dennoch hiılft CS nicht. Dennoch sehen S1e dieses
10 nicht, sondern böse ust und Liebe hindern S1E, dafß sS1e 6S nicht
beachten, und MUusSsen sich doch, VO  5 außen durch chwert und (‚esetz
SCZWUNSCIL, der JTat enthalten.

Das Handlungsvorbil
[)as vierte 1st das alleredelste eispie. und Vorbild Denn das sind feine
Lehren und Gebote, die auch Vorbilder geben Nun gibt dieses ot eiIn
recht lebendiges Vorbild, nämlich dich selbst Dieses Vorbild 1st Ja edler als
aller eiligen Vorbild. Denn dieselben sind VEISaNSCH und 1Un OT Dıieses



Vorbild aber ebt ohne Unterlaf. Denn c5 wird gewl. jedermann bekennen
mussen, da{ß er fühlt, WI1e er sich selbst 166 ET Ja, w1e heiftig für se1n
en W1e fleifßig CT se1INES Leibes mı1t Spelisen, eidung und allen
(sutern ‘J wWw1e CT den Tod tlieht und es Unglück meidet. Nun, das ist
die Liebe deines Selbst, S1e siehst und fühlst du Was It dich 1U dieses
Gebot? Eben asselbe gleichermaßen tun W as du dir CUsSt, dafß du dir
seinen Leib und SE1IN en ebenso viel gelten lassen sollst w1e deinen Leib
und dein Leben 1eHE, wWw1e hätte ß dir eın näherliegendes, lebendigeres,
kräftigeres Vorbild geben können, das ın dir selbst tiet steckt; Ja du selber
bist, ebenso tiet WwW1e€e auch dasot 1n deinem Herzen geschrieben steht?

Wıe wird dir 1U VOT Gott gehen, WCNN du deinen Nächsten nicht
liebst? [)a wird dich dein eigenes Gew1lssen verdammen, das olchesot
ın sich geschrieben findet, und das anz Leben wird als ein Beispiel wider
dich ZACUSCIL, dafß du nicht auch dem anderen hast, wWw1e dich dein
eıgen Leben kräftig gelehrt hat, mehr als aller Heiligen Vorbild

Zunächst vertaßte Luther den Perikopen, den Epistel- und
Evangeliumslesungen der SONnN- und Fejertage, Predigten 1n lateinischer
Sprache und veröffentlichte sS1€e als ostılle Auf der Wartburg entschied C}

sich dann 1520 für die deutsche Sprache 1522 erschienen die »Weih-
nachts-« und die »Adventspostille«, 1m Herbst 1525 folgte die » Fastenpo-
stille« mıt Predigten VO Dreikönigsfest bis ZU. Palmsonntag. Luther
wollte mi1t diesen Postillen die evangelische Schriftauslegung und Ortver-
ündigung exemplarisch vorstellen und beeinflussen. Es handelt sich daher

wichtige, sorgfältig ausgearbeitete Fexte die Z Wal als Predigt austormu-
liert, aber manchmal umfangreich geraten sind, da{iß s1e den Predigern
mehr ZUT eitung als ZUT direkten Vorlage dienten.

dem ausgewählten lext |WA I I  J ;E103, 5} geht Luther intens1v
auf die Nächstenliebe CIn Be1 der Wiedergabe seliner Theologie wird häufig
übersehen, welchenenStellenwert S1€e 1ın seinen Predigten und Schritten
hatte, obgleic S1€e Bestandteil seliner Rechtfertigungslehre 1n einem weite-
en Sinne Wr

Luther verwendete oft die Begriffe »Werke« und » laten« als Synonyme
Da der Begriff »Werke« evangelischen Christen heute ungebräuchlich
oder oft 1Ur aus dem polemischen Kontext der Retormationszeit bekannt
1St, wurde »Werke« me1st mi1t » Taten« wiedergegeben. Um den Aufbau des
Tlextes leichter wahrnehmbar machen, sind Zwischenüberschriften e1N-
gefügt Be1 den Bibelstellenangaben sind die Verse erganzt
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